
1er” haben WI1Tr darüber kaum. Kirche wurde
VO.  } uUuns mehr gelebt, qls kritisch bedacht.Erfahrungen Schon gar nicht ühlten Ww1r unNns als kriti-
sches Gegenüber außerhalb der Kirche. DasPraxıs nahmen uns die kleinen und großen Ideolo-
pCH des Staates ab, mıiıt zunehmend wen1ıger

Gerhard achLiweılı Erfolg. Die Sicherheit, daß die ırche 1m S0O-
zialismus bald absterben würde, schmaolz ın

„Was der Geıilist der Kırche sagt‘‘ der SE  3 merklich VO.  - Jahr Jahr dahin
Meıinen Glauben focht nıcht A Was meınKirchenerfahrungen 1M kleineren,

nNIC weni1ger bedeutsamen Teil Direktor M1r ın der Klasse (1955) sa
‚An Jahren geht ın der DD  5 keıin enschDeutschlands VOL, während un ach mehr 1n die Kıirche.“ Der geistig etiwas mM1ın-

der en! derbemiuittelte Pıonierleiter wollte eın besse-
Wer SpP1Nne Identıtät ın e1iner atheıistischen L[er EeNOSSeEe seın und reduzierte diese Vor-
Gesellschaft damıt bezeugen kann, daß auSsSage auf Te Was damıit erreicht

wurde: Der mal stärkere und mal schwäche-sSagt. „Ich hın katholisch“, und wer ın der
Kirche, konkret 2ın der (Gemeinde DOT Ort, IC schmiedete Us Katholiken —

mmen Die Mitglieder uUuNsSerTel katholischense1ıne eımat gefunden hat, der kannn ın Za
ten des Um - un Auforuchs agen „Wır hleı- Gemeinde me1lst nach dem Krieg Al
hen hiıer“ näamlıch 2ın der völlıg abgewirt- gereıste. Es einfache un: TI eute

Wır gehörten alle nicht gerade den gesell-schafteten D  N der bekennt ıch glaub-
würdig e21ner „Kırche der Katholıken FÜr schaftlich Angesehenen. In solcher (zemen-
alle und mıt allen“. Aber wıe bewältıigt dıe gelage stellte sich die rage nach der Iden-
„kleıine und TMEe Kırche“ ın den Bun- 118 rst qls Jugendlicher habe iıch 1 Den-
desländern dıe Anglıederung dıe reıche ken eingeholt, Wäas ich UV'! gelebt hatte Ich
Kırche des Westens? Muß LU S2ıe ıch AaAnN- fühlte mich n1ıe als „DDR-Bürger“. Mıt die-

SE aa konnte ich mich nicht identifizie-dern, der MUSSEN beıde Seıten LuN, ım
Sınnn eiıner ecclesıia SEMLDET reformanda? Iıe LE  . „Eichsfelder“, meılne Eiltern her-
Rıchtung für dıese Reform charakterisıert stammten, WarLr IC I11U.  ‚— 1ın den Herılen, die ich
Nachtwe? mıt der „Rückkehr ın dıe Diako- VO ersten bis ZAU1 etzten Tag dort Vel-

nıe, ın den 2enst der Menschheit“ (Delp) brachte, Hıs ich nicht mehr hindurfte, weil
der Ort meıner Großeltern direkt (sTenz-rımdre Aufgabe der ırche ast e 9 den lau-

hben ott und den Glauben den Men- AUIl lag Ich fühlte miıich uch nicht als „BI1it-
schen ın der Gesellschaft wachzuhalten. JDaı terfelder“, 1C geboren WäarTl und lebte
hber kommt der Ökumene 2ıNe besondere Be- Mıt dem Begriff „Deutscher“ wußte ich
deutung Z un der MLEOT spricht dıe Hoff- nichts anzufangen. Meıne Identität Wa sIich
NUNG AUS, daß dıe Mauern zupıschen den bın katholisch.“
Kırchen »”zelleicht ebenso rasch un überra- Kur viele Katholiken 1n uUuNnsSerTenNn Gemeinden,
schend einstüurzen WE dıe Mauer zunıschen die ihre angestammte eımat verloren hat-
Ost un West. red ten, ıne Tatsache, cdi1e sich immer mehr als

unwiederbringlich herausstellte, War die ka-
„Ich hın Kkatholısch“ ırche Aals Raum tholische (Gemeinde VOL (TT (als Konkretislile-

DO  S eımat un Identitätsfindung rung der Katholischen Kirche) ihre NeUeCc

eım achdenken WwITrd mM1r deutlich: eımat Später habe ich VO Sozlologen g-
Schreiben ermag und mag 1C N1ıC über lernt, daß WI1Tr ın elıner Art Mileu-Kathol1iz1is-
c1l1e ırche, sondern 1U  — als Kirche. Ich habe [11US gelebt en un daß dies eın auslau-
mich lImmer gefühlt als Subjekt VO  5 Kirche. fendes Modell sel, das sich 1Ur unter den —

Auch kann ich nıcht vorschnell VO  } der Kar- striktiven Bedingungen der DD  — und elıner
chenerfahrung, sondern 11LUL VO.  > meıner geschlossenen Dıaspora noch länger
sprechen. Und doch bın ich M1r sicher, daß halten können. Idıese soziologische Gege-
sıch ın diesen Ausführungen eın wichtiger benheit genere. ın Abrede stellen, ware
gemeınsamer Zug der katholischen Kirchen- kurzsichtig. ber INa  - MU. 1auDE das Kind
erfahrung 1ın der 18 B)  ,e widerspiegelt. Reflek- nıicht mıi1t dem ade ausschütten, dari
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nicht „auslaufen“. Und hiler gebe ich wohl sellschaftlich abgewirtschaftete and
die ımmun. vieler „DD-Katholiken verlassen, ZUEerst Christen, dıie Saßs-
wieder, daß Kirche zuallererst Raum VO  - ten ANNIT bleiben hier  66 Ich eriınnere mich
menschlicher Nähe, Geborgenheit und Aus- meılıne Pfarreinführung ın Magdeburg
tausch des gemeinsamen Glaubens ıst Kır 1989, bel der ich die (Gemeinde
che dart nicht einer fernen und remden pellıer habe „ WIr wollen N1ıC den Anıs-
Institution werden. iırche, das Sind konkre- bruch, sondern den Aufbruch wagen. “ D)Das
te Gesichter. Kirche ist und hier gäbe Katholikentreiffen 1n Dresden 1 980 die öku-
1ıne lange Kirchenlitanel der Pfarrer menische Versammlung 98383/89 und die (ze-
meılıner Kinder- und Jugendjahre, m1t dem wılıssenstreue gerade VO  - Kindern, Jugendli-
ich öfter über KTeuz lag, ber be1 dem ich chen, Arbeitern, später die immMer öffentli-
stundenlang hocken und mM1r Hiılfen holen her aglerenden oppositionellen Gruppen
konnte, Wenn wieder einmal 1mM Schulun- haben vorbereıtet, Was dann 1mM erbst 1989
terricht die Kirche losgegangen Wa  — möglich wurde. Durch die Öffnung der KIir-
Kirche sind die Jugendlichen, mı1t denen chen, die Organısatıon VO  —- Friedensgebeten
ich als Vikar 1M Sommer zeltete, mıiıt Grup- dıie Christen ın ihrem gesellschaftli-
DE meıst zwischen und 100 Mädchen und hen Engagement etwas Ww1e€e die Seele der
Jungen. Das immer unter eiınem seltsamen politischen Veränderungen. Denn diıe mel-
Druck, ob das Zeltlager VO  5 staatlicher elte sten DDR-Bürger hatten den Glauben auf-
bis ZUR nde unentdeckt blieb ırche ist gegeben, daß ın diesem and noch ELWAS

meın evangelischer Freund Pastor verändern ware. Doch das Wunder brach
Oskar Brüsewitz, der sich immer Ausgefalle- viel unerwarteter und schneller herein, als

WI1ITr erwartet hatten [)Das dauerhaft1165 eintfallen ließ, Menschen wachzuruüt-
teln un auft die befreiende Botschaft des scheinende DDR-System, das fast 1U  ar noch
Evangelıums autmerksam machen, bis durch Indoktrination un! Bespitzelung
sich 1976 mi1t Benzın übergoß und verbrann- sammenhielt, bröckelte un zerbrach. Mau-
te, N1C zuletzt AUS Protest die ideolo- S Stacheldraht und Schießbefehl wurden
gische Erziehung der Jugend ın der DDR über Nacht beseıitigt. I)DIie Hochachtung g_.
Das ist Kirche für mich Konkrete Menschen genüber den Christen nahm Obwohl Ka
miıt onkreten Gesichtern, amı ich meın tholiken 1ıne Minderheit ın der Bevölkerung
eiıgenes Gesıicht finden kann. Wenn Kirche darstellten, wurden viele 1n politische Ämter
als eımat und (J)rt der Identitätsfindung und unktionen gewählt. €e1 soll nıcht 1ın
leht WIrd, lauert WarLl immer uch die (5@- Abrede gestellt werden, da ß War prozentual
fahr eıner Nischen- und Ghettomentalität. viele Katholiken 1n der noch gefährlichen
Und doch, WenNnn pastorale Reflexion nicht Anfangsphase der Revolution aktıv d.
theologische Gedankenspielerei heißt, SOTM1- sich ber die offizielle Katholische Kirche
dern eın Hoören aut das, 5  da»> der £15 der lange zurückhielt. Innerhalb der Evangelı-
Gemeılnde sagt“, auft den SEI1SUS Lidel1ium, schen Kirche gab allerdings uch kein
dann en  irg  —\ sich ın dieser Kirchenerfah- einheitliches Umgehen mıiıt dem aa
rung das, Was das Zweıte Vatikanum A COL- und den Reformbewegungen. och
mun10 “ nennt: (Ort VO  . Austausch und Be- öffneten sich ein1ıge Pfarrer un (Gemeinden
gegnung m1 Giott und mıi1t den Menschen. iIrüher gegenüber den oppositionellen Grup-

peN un:! gewährten ihnen Schutz untier dem
„Gott sS$e? Dank, daß rTısten ın der ach der evangelischen ırche Im uck-

DDR qibt. C£

blick auf alle diese Erfahrungen sollten Wr
Diesen Satz konnte mMa  - 1mM persönlichen heraushören, Was der „Ge1ls der Gemeinde“

sagt „Katholische Kirche kann nıcht bedeu-Gespräch selbst VO  - Parteifunktionären
hören, Liwa WEeNnNnT S1Ee über Schlampereı und ten Kırche für Katholıken, sondern Kirche
Unehrlichkeit ın den sozialistischen Betrie- der Katholiken für alle un m1t allen  06

„Chrıist wıird INaIl, we1ıl der christliche e11ls-ben klagten. Dann wurden Tısten als
rühmliche Ausnahmen hervorgehoben. Im dienst für die Welt VO  ; otfen yg Diese
Sommer 19389, als Tast Ww1e€e ıne kollektive sinngemäß zıtierte Aussage Joseph Ratfzan-
Zwangsneurose über die DDR-Bevölkerung gers begleıtet meılıne orträge über diıe han-
kam, dieses ökonomisch, politisch und g_ C  - und Versäumnisse der Katholischen KI1Ir-
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che ın der I  b se1t 1983 Das Ziweite aln beim alten bleiben kann Ist unberech-
kanum hat die Kirche nıcht 1U  ar als Commu- tigt, Wenn DDR-Christen sich die Kirche
N1O, sondern ebenso nachdrücklich als des estens erho{ft hatten?„wendiger“
„sacramentum mund!“ bezeichnet. Und JE „Hören, Was der E1 der Kirche agt 06
s US hat auf den Straßen gepredigt, kaum 1ın Hören auf das „Kirchengeistbegehren“, sich
der ynagoge dem eist, der das Angesicht der rde EL -

euerN will, N1ıC verschließen. Dies MaAaC
Ecclesıia SEMDET reformanda der Adıe gerade d1e Krafit der nicht allein VO  z Men-

„wendige“ Kırche schen „gemachten“ iırche AdUS, daß S1e sıch
VO Hl £15' leiten Jäßt, und nicht VO  . dereute aut das hören, Was der £e15 der (S@-

meinde sag(T, das bedeutet die „Zeichen der Angst, daß ihre heiligen Kühe und heiligen
Ze11 wahrzunehmen und anzunehmen. Die Piründe geschlachtet werden könnten. Dıie

Euphorie der politischen en 1eg fünf ırche ıst „ecclesia SCINDEL reformanda“.
TE zurück. ]Der anschließende ater nach Als DDR-Kirche haben WI1r der Westkirche

diese wichtige Kirchenerfahrung OLausdem Wunder des Mauertalls 1st bklın-
gen och manches stOÖößt manchmal wıeder Kirche kann uch untfier völlıg anderen poli-

tischen un strukturellen Verhältnissen GEauf ] Iıe Wende ist auft uUunNs selbst zurückge-
tallen. Wır hatten uUunNs wenden. Aber st1ieren. S1e mMuwu deshalb Nn1ıC zugrunde g_.
1st leichter sich AaNnZUDaAaASSECN, als sıch hen S1e kann S erstarken, WEn G1E

außeren Eiınflußmöglichkeiten verliert (Sie-wenden. Anpassung ber ist nıcht die
„Wende“, die mkehr, die das Evangelium he uch die Aufhebung des Kıir-

chenstaates). Von dieser uUuNSerer Kırchener-meınt. Christlicher Glaube ist keine eque-
Religion VO  n „ Wendehälsen‘“. Aber ha- Tahrung her ergeben sıch folgende Anfragen

ben 11UT WI1Tr Aaus der DD mMkehr und Ver- 1ne „ecclesia SCIHNDETL reformanda“, de-
NnenNn WIT uns gemeiınsam stellen MUSSeEeN:aänderung nötiıg, N1C uch die Kirche des

Westens? Dürfen, Ja mussen WI1Tr UunNs N1ıC oll diıe ırche zuerst den Kontakt
den gesellschaftlich Mächtigen suchen un!uch Iragen: Sollen WI1r NSeTe eigene KITr-

chenidentität völlig aufgeben, die ın der ihren Einfluß auf cdie Gesellschaft über DO-
ırche des estens unter anderen Bedin- litische AÄmter, SOZUSagen VO  . hben her A U S -

üben? der soll die ırche mehr mıiıt denengungen gewachsenen „Identitäten“ über-
nehmen? Und W1€e bewältigen WITF, da ß WI1r untien leben, 1nNe Lobby der Armen, der Be-

deutungslosen, der OpfTer der „Modernisie-als „kleine un ITE Kirche"“ Bischof Leo
OWa. NeuJahr elıner Mitgliedern, rung“ seın? Als Stachel 1M Fleisch elnNes
Geldern, Instıtutionen reichen Kirche ange- schnellen rängens ın die erste ichtung
schlossen werden? Und wWwW1e gehen WI1T mıi1t begleitet uUunNns se1t der en eın Text, den
der 'Tatsache u da ß 1m Westen War vıel Delp VOT seıner Hinrichtung 1M Gefäng-

nNn1s geschrieben hat „Das Schicksal derPapıeren, Konzepten, Aktionen produ-
zıiert WIrd, ber gleichzeitig VO  . geistlichem Kirchen wIird 1n der kommenden e1ıt niıcht
Leerlauf, elıner immer größeren Kluft ZW1- VO  - dem abhängen, W ads ihre Prälaten un
schen Basıs un! „Amtskirche“ eın Wort tührenden Instanzen Klugheıt, eESCNE1ITL-
das 1C DDR-Zeıten nicht kannte) die heıit, ‚politischen Fähigkeiten‘ uUuSW autfbrin-

gen uch nıicht VO  > den ‚Posıtionen, dieede ist? Solche Anfragen setzen sich dem
Mißverständnis au Deshalhbh SEe1 Testgehal- sich Menschen AaUS ihrer erringen
ten. |DS g1ibt 1 Staats-Kirchen-System der konnten‘. Das alles i1st überholt Es wiıird

ankommen auf „die Rückkehr der KırchenBundesrepublik vıele gute Möglichkeiten
für 1ne Mitgestaltung der Gesellschaft AUS ın dıe Diakonze: ın den 1enst der Mensch-

eıtche in der DDR seit 1983. Das Zweite Vati-  beim alten bleiben kann. Ist es unberech-  kanum hat die Kirche nicht nur als Commu-  tigt, wenn DDR-Christen sich die Kirche  nio,  sondern ebenso nachdrücklich als  des Westens  erhofft hatten?  „wendiger“  „sacramentum mundi“ bezeichnet. Und Je-  „Hören, was der Geist der Kirche sagt.“  sus hat auf den Straßen gepredigt, kaum in  Hören auf das „Kirchengeistbegehren“, sich  der Synagoge.  dem Geist, der das Angesicht der Erde er-  neuern will, nicht verschließen. Dies macht  3. Ecclesia semper reformanda oder die  gerade die Kraft der nicht allein von Men-  „wendige“ Kirche  schen „gemachten‘“ Kirche aus, daß sie sich  vom Hl. Geist leiten läßt, und nicht von der  Heute auf das hören, was der Geist der Ge-  meinde sagt, das bedeutet die „Zeichen der  Angst, daß ihre heiligen Kühe und heiligen  Zeit“ wahrzunehmen und anzunehmen. Die  Pfründe geschlachtet werden könnten. Die  Euphorie der politischen Wende liegt fünf  Kirche ist „ecclesia semper reformanda“.  Jahre zurück. Der anschließende Kater nach  Als DDR-Kirche haben wir der Westkirche  diese wichtige Kirchenerfahrung voraus:  dem Wunder des Mauerfalls ist am Abklin-  gen. Doch manches stößt manchmal wieder  Kirche kann auch unter völlig anderen poli-  tischen und strukturellen Verhältnissen exi-  auf. Die Wende ist auf uns selbst zurückge-  fallen. Wir hatten uns zu wenden. Aber es  stieren. Sie muß deshalb nicht zugrunde ge-  ist leichter sich anzupassen, als sich zu  hen. Sie kann sogar erstarken, wenn sie an  äußeren Einflußmöglichkeiten verliert (sie-  wenden. Anpassung aber ist nicht die  „Wende“, die Umkehr, die das Evangelium  he z. B. auch die Aufhebung des Kir-  chenstaates). Von dieser unserer Kirchener-  meint. Christlicher Glaube ist keine beque-  me Religion von „Wendehälsen‘“. Aber ha-  fahrung her ergeben sich folgende Anfragen  ben nur wir aus der DDR Umkehr und Ver-  an eine „ecclesia semper reformanda“, de-  nen wir uns gemeinsam stellen müssen:  änderung nötig, nicht auch die Kirche des  Westens? Dürfen, ja müssen wir uns nicht  1. Soll die Kirche zuerst den Kontakt zu  den gesellschaftlich Mächtigen suchen und  auch fragen: Sollen wir unsere eigene Kir-  chenidentität völlig aufgeben, um die in der  ihren Einfluß auf die Gesellschaft über po-  Kirche des Westens unter anderen Bedin-  litische Ämter, sozusagen von oben her aus-  üben? Oder soll die Kirche mehr mit denen  gungen gewachsenen „Identitäten‘“ zu über-  nehmen? Und wie bewältigen wir, daß wir  unten leben, eine Lobby der Armen, der Be-  deutungslosen, der Opfer der „Modernisie-  als „kleine und arme Kirche“ (Bischof Leo  Nowak, Neujahr 1991) einer an Mitgliedern,  rung“ sein? Als Stachel im Fleisch eines zu  Geldern, Institutionen reichen Kirche ange-  schnellen Drängens in die erste Richtung  schlossen werden? Und wie gehen wir mit  begleitet uns seit der Wende ein Text, den  der Tatsache um, daß im Westen zwar viel  A. Delp vor seiner Hinrichtung im Gefäng-  nis geschrieben hat: „Das Schicksal der  an Papieren, Konzepten, Aktionen produ-  ziert wird, aber gleichzeitig von geistlichem  Kirchen wird in der kommenden Zeit nicht  Leerlauf, einer immer größeren Kluft zwi-  von dem abhängen, was ihre Prälaten und  schen Basis und „Amtskirche“ (ein Wort,  führenden Instanzen an Klugheit, Gescheit-  das ich zu DDR-Zeiten nicht kannte) die  heit, ‚politischen Fähigkeiten‘ usw. aufbrin-  gen. Auch nicht von den ‚Positionen, die  Rede ist? Solche Anfragen setzen sich dem  Mißverständnis aus. Deshalb sei festgehal-  sich Menschen aus ihrer Mitte erringen  ten: Es gibt im Staats-Kirchen-System der  konnten‘. Das alles ist überholt . . .“ Es wird  ankommen auf „die Rückkehr der Kirchen  Bundesrepublik viele gute Möglichkeiten  für eine Mitgestaltung der Gesellschaft aus  in die Diakonie: in den Dienst der Mensch-  heit ... Es wird kein Mensch an die Bot-  christlichem Geist. Es ist auch richtig, daß  in dem je konkreten Kontext die Kirche  schaft vom Heil und vom Heiland glauben,  nach einer Mitgestaltung der Gesellschaft  so lange wir uns nicht blutig geschunden  zu suchen hat, damit sie nicht zur „Sekte“  haben im Dienst der physisch, psychisch,  degeneriert. Aber die Frage muß dann ge-  sozial, wirtschaftlich, sittlich oder sonstwie  stellt werden, ob sich durch die Einheit nur  kranken Menschen.“  für die „Ost-Kirche“ etwas geändert hat,  2. Können wir in Zukunft selbstverständ-  während für die Kirche des Westens alles  lich weiter ausgehen von einer Volks- und  44IS wırd konin Mensch dıe Bot-christlichem e1s5 Eis ist uch richtig, da ß
1ın dem Je konkreten Kontext die Kirche schaft DG Heı1l und DO' Heiland glauben,
nach e1lINer Mitgestaltung der Gesellschaft ange WLr uUuNS nıcht Olutıg geschunden

suchen hat, amı S1E nıcht Z}  s „Sekte“ haben ım 2enst der ohysisch, npsyCchiısch,
degeneriert. Aber die rage MU. dann g_ sSoz1al, wirtschaftlich, sattlıch der sonstwre
stellt werden, ob sich Uure d1ie Einheit 1U  - kranken Menschen. cC£

Tür die „Ost-Kirche“ eLIWwas geänder hat, Koönnen WI1r ın Zukunft selbstverständ-
während für die Kirche des estens alles lich weıter ausgehen VO elner e un!:



Mehrheitskirche, die alleın schon durch ihre kleine Gemeinde, die befreiende Erfahrung
Mehrheit Einfluß auf gesellschaftliche NSTI- machen, daß ottes 15 weht, WILL,
tutıonen USW. ausüben kann, der mussen uch bei anderen. Von diesem Ansatz her gilt
WI1T nıcht vielmehr der atsache 1Ns Auge C Rahners nregung VO d  M  N AT
schauen, dalß die ırche sıch auf dem Wege tentum für dıe kirchliche Praxıs Iruchtbar

eıner qualifizierten Minderheit befindet, werden lassen.
dıe vielleicht mehr als 1ıne räge Masse Angesichts elıner weithin säkularısiıerten
Kernwerte un! Kernkräfte ın die Gesell- atheistischen Gesellschaft wird die Okume-
schaft einspeısen kann? VO  _ eiıner salsonal praktizierten Pflicht-
Als Kirche der Bundesländer en übung „eıner der pastoralen Prioritäten“
WIT Langzeiterfahrung mi1t elıner solchen (Johannes aul 108 99 UunNnNuUm sint"“ Nr 99)
Minderheitensituation. eute leben des kırchlichen Lebens. Auft dem agde-
3.5% Katholiken und 15220% Protestanten burger Kirchentag 19992 wurde M1r mi1t
hel uns In Großstädten 1st die ahl noch DE einemmal bewußlt: Ich durfte das unglaub-
ringer. In der größten Stadt UNserIes Bistums 1C Wunder erleben, daß meılınen LeD-
Magdeburg g1bt der evangelische Superin- zeıten die Mauer zwischen den beıden He
endent die ahl der Protestanten mıi1t 1206 len Deutschlands gefallen ıst Vermag ich

Die katholischen Stadtpfarrer meınen, K  - noch auszuschließen, daß noch me1l-
daß die ahl der Katholiken bel 2 lie- nNne  5 Lebzeiten die Mauern zwıschen den
gen dürtfte. Kirchen fallen? Mıt SOLIC elıner Wunder-

Die rage nach eiıner kErneuerung der erwartung, die dem e1s5 ottes alles
ırche kann nıcht durch innerkirchliche Yaut, bekommt die Ökumene völlig

Schwung.Nabelschau, sondern 1U  ar durch den 11VeL-

stellten 1C S  auf diıe Herausforderungen
UuUuNsSsSerTelr eıt beantwortet werden. „Hören, Hören, wWasSs der £15s der ırche sSagt.
Was der £15 der ırche sagt”, die „Zel- Evangelisatiıon heißt N1ıC zuerst reden, SONMN-
hen der Zeit“ erkennen, bedeutet den Mas- dern hören. Hoören auft den e1s5 „ Geist“,
senatheismus wahrzunehmen. Daß 1n den wahrnehmen des Gelstes ottes 1m anderen.

Bundesländern sıch 61% ZU Atheı1is- Denn (GOöfft War immer früher als der Mi1ss10-
INUS bekennen, MUu. die Gesamtkirche Unr u- Na  Z [Iıe iırche MU. die Miss1ıonlerung mehr
hig machen. Nietzsche, dessen Grab 1n mıiıt den Ohren als mi1t dem Mund betreiben
unserem Bıstum Magdeburg hegt, hat Z wel- Solche Missıonlerung nımmt (iott und den
faches vorausgeahnt, vorausgefürchtet. Kr anderen Menschen ernst. Das 27 Kirchen-
ıst wohl 1M etzten uch daran wahnsinnig volksbegehren“ MU| (an aup und (3hie-
geworden: Eis kann, wıird 1nNne e1t kom- ern das „Kirchengeistbegehren“ und das
INeN, 1ın der erstens Gott dem Menschen „Kirchenvolksbekehren“ ZAUE  S Voraussetzung
stirbt, un! zweıtens der ensch dem Men- haben Es ist mehr als ıne Anekdote, Was E1-
schen stirbt. (In der holprig-direkten Spra- Nenm polnischen Priıester passıerte, der
che kirchlicher Laienspiele hatten WITr 1977 egınn der hl Messe halblaut 1n die Kirche
Johannes dem Täufer 1mM Dialog mı1t dem hineinsprach: "MIG dem Mikrofon st1mmt Gf=
Öönı1g Herodes den atz iın den Mund g_ Wäas niıcht”, un! c1e übliıche Antwort der @7:
legt „Wenn du dem Menschen (Gott entT= meinde entgegennahm: Und mıiıt deinem
zıehst, ört uch der ensch auf, ensch (ijeiste Mıt UNseTreMN eliste stimmt eLWwas
se1ln. u) N1ıC (vom aup bıs den Gliedern), WEln

Ist dies nicht die prıimäre Au{fgabe der KI1Ir- WIT „UNnsSereN eigenen oge. TÜr den Hl £15
che den Glauben (SOf: und den Glauben halten“ (Kardinal Alifred Bengsch, gest Ber-

den Menschen 1n der Gesellschaft wach- lın SO verhındern WI1Tr ekehrung und
zuhalten? Denn schnell kann ıne Gesell- Wende 1n der ırche, cdie eın gelebtes Ze1-
schaft w1e eın (Gewässer umkippen und dann hen seın soll des Glaubens Gott un
biologisch LOLT SEeIN. Unsere Gesellschaft den Menschen. Und ist S1Ee nicht gerade dort,
k1ppt dann u. WEeNNn nicht mehr S1e eın un Arl 1st, 1n sıch selbhst schon
„selbstreinigende‘“ Kräfite 1n ih: sind. Sollte eın Zeichen der Liebe ottes den Kleinen
Kirche sıch N1ıC. zuallererst VO  - er VL - und Armen, eiıner Liebe, die n1iıemanden Aaus-

schließt?stehen? Dabe!l wird die irche, besonders als
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